
Ursprünglich wies der Name 
Tangente darauf hin, dass sich 
im Eschner Kulturlokal der Jazz 
und die Bildende Kunst an ein 
und demselben Punkt berühr-
ten. Anfang der 2000er fiel die 
Bildende Kunst weg, die Gerade 
und der Kreis verschmolzen 
zum Ort Tangente, und die Be-
rührung fand durch die Bands 
statt, die für einen Konzert-
abend den Kreis berührten. Dies 
alles fand 46 Jahre lang ganz klar 
in einem privaten Kellerclub in 
Eschen statt. Tempi passati. Die 
seit einem Jahr aktive neue Lei-
tung des Vereins will und muss 
neue Wege gehen, und mit dem 
Konzert von Riedler-Oberka-
nins-Raab im Kellertheater im 
Vaduzer Saal versuchte man 
nicht nur eine neue Location, es 
fand zum ersten Mal überhaupt 
ein Tangente-Konzert im Ober-
land statt. Das Jazzlokal in 
Eschen ist zwar immer noch ak-
tiv, aber nicht mehr so aus-
schliesslich. Und irgendwann ist 
dann vielleicht ganz Schluss. 
 Jedenfalls streben Geschäfts-
führer Peter Möller und der Ver-
einsvorstand auf das Jahr 2027 
die räumliche Unabhängigkeit 
von der Eschner Haldengasse 
an, da sich für jenen Kellerraum 
von Ex-Tangente-Chef Karl 
Gassner scheinbar andere Pläne 
abzeichnen. 

Die Frage nach 
dem Sound 
Die grösste Sorge des einge-
fleischten Tangente-Stamm-
publikums war: Kann die 
Soundqualität mit der exzel-
lenten Soundqualität, die man 
in der Haldengasse in Eschen 
gewohnt war, halbwegs mithal-
ten? Und: Gibt es anderswo 
überhaupt noch dieses charak-
teristische Tangente-Gefühl? 
Durchaus riskant also, wenn 
die Gerade den Kreis plötzlich 
auf einer ganz anderen Seite 
berührt. Eines kann gleich 
schon postuliert werden: Das 
Kellertheater beim Vaduzer 
Saal vermag mit ordentlichem 
Charme und einem coolen De-
sign durchaus für die richtige 

atmosphärische Stimmung ei-
nes Jazzlokals zu sorgen. Was 
man mit Sicherheit auch sagen 
kann: Mit Ilse Riedler am Te-
nor- und Sopransaxofon sowie 
der Bassklarinette, Ingrid 
Oberkanins an der Perkussion, 
an der Marimba und am Hand-
pan und mit Lorenz Raab an 
der Trompete, am Flügelhorn 
und am Mellophonium hat 
man ein wunderbares Trio für 
diesen Kellertheater-Einstand 
eingeladen, welches nicht nur 
durch die sehr originelle In-
strumentenbesetzung faszi-
nierte, sondern auch musika-

lisch für einen äusserst span-
nenden und auch vergnügli-
chen Abend sorgte. Die klang-
liche Bandbreite ist enorm, 
trotz des zeitweiligen Fehlens 
eines Harmonieinstruments, 
wenn nicht grad die Marimba 
oder das Handpan zum Einsatz 
kommen. Man mag sich zeit-
weise auch einen Kontrabass 
dazu wünschen, der das Ganze 
mehr zusammenhält. Anderer-
seits lässt gerade die dadurch 
entstehende Exponiertheit der 
Instrumentalstimmen eine 
ganz neue Hörerfahrung zu. 
Etwas krude manchmal, aber 

genau deshalb auch sehr reiz-
voll. 

Grosse Bandbreite an 
musikalischen Gesten 
Musikalisch geht es von ziem-
lich frei und ungestüm ge-
räuschhaft bis fast in die Nähe 
des harmonieseligen Kitschs, 
aber eben nur fast. Immer erwi-
schen die drei rechtzeitig die 
Kurve, fangen sich im poltern-
den «Strudel» wieder auf, ge-
langen über eine fast folklori-
stisch anmutende Fanfare in ei-
nen lüpfigen Ostinato-Groove, 
rücken «Strange Ahead» in 

leicht bluesige Gefilde, und 
man erfährt, «Jawoll», auch, 
wie es um die Beziehung zum 
Finanzamt steht. Spassig, kom-
positorisch raffiniert und ange-
reichert mit grosser Spielfreu -
de. Der Sound für die Location 
absolut im grünen Bereich – 
gute Lautstärke, transparenter 
Klang. Das Konzert wartete mit 
noch einer Besonderheit auf, 
indem es in Kooperation mit 
Jazzambach Götzis als Teaser 
zum dort im Februar stattfin-
denden Jazzfestival fungierte. 
Einige Fragen zur neuen Aus-
richtung der Tangente wurden 

also beantwortet, etliche weite-
re aber stehen noch spannungs-
geladen im Raum. Kann das 
Prinzip «On the Road» länger-
fristig funktionieren, oder 
braucht es doch wieder eine de-
finitive Heimat? Was passiert 
mit den ganzen hochkarätigen 
technischen Installationen im 
Raum der Haldengasse? Denn 
diese gehören ja dem Verein. 
Dieselbe Frage stellt sich be-
züglich des Flügels und des an-
deren Instrumentariums. Es 
stehen gewichtige Entschei-
dungen zum Fortbestand des 
Tangente-Vereins an. (aoe) 

Neue Location und ein munter drauflosspielendes Trio 
prägten die «Tangente on the Road». Bild: Arno Oehri

Einen Abend lang ins Liechtenstein von 1958 eingetaucht 
Begeistertes Publikum: Der Heimatfilm «Kinder der Berge» wurde gestern in einer rekonstruierten Version im Alten Kino in Vaduz gezeigt. 

«Ein paar Leute hatten Tränen 
in den Augen», erzählt Daniel 
Quaderer nach der Premiere 
des Films «Kinder der Berge» 
dem «Vaterland» auf Nachfra-
ge. Schliesslich nimmt die Ge-
schichte ein trauriges Ende. 
Aber alle Anwesenden seien 
begeistert gewesen von der 
Qualität des Films. 

«Kinder der Berge» aus 
dem Jahr 1958, im Volksmund 
«Ludmila» genannt, ist ein be-
deutendes Stück liechtensteini-
scher Filmgeschichte. Es ist der 
einzige in Liechtenstein produ-
zierte Spielfilm mit Starbeset-
zung. Dieser wurde fünf Jahre 
lang aufwendig restauriert. Ge-
stern wurde das Ergebnis der 
Öffentlichkeit präsentiert. Und 
zwar genau wie vor 70 Jahren 
wurde der Film als erstes im Al-
ten Kino in Vaduz gezeigt. Das 
wollten sich viele nicht entge-
hen lassen. Die Tochter des Ba-
rons Eduard von Falz-Fein 
(1912–2018), der massgeblich 
dazu beigetragen hatte, dass 
der Film damals produziert 

wurde, reiste aus Monaco an. 
Sie sei sehr glücklich, dass man 
so viel Zeit und Arbeit in den 
Film investiert habe und ihn 
wieder so vielen zeigen könne.  

Denn: Nur wenn ein Film 
gezeigt wird, überlebt er. Dieser 
Meinung ist Heinz Schweizer, 
der gestern ebenfalls anwesend 
war. Er trug einen grossen Teil 
dazu bei, dass der Film in der 
heutigen vollständig rekonstru-
ierten 4K-Fassung vorliegt. Im 
Auftrag des Schweizer Radio 
und Fernsehens (SRF) küm-
merte er sich um die Material-
beschaffung und die Rekon-
struktion.  

Inge Schatzmann spielte 
das dreijährige Liseli 
Vier Experten des SRF waren in 
Vaduz anwesend. «Sie sind rich-
tig stolz, dass der Film so gut an-
gekommen ist», sagt Daniel 
Quaderer. Als Landesbibliothe-
kar ist er der Herausgeber der 
Broschüre, die zur Restaurie-
rung des Films erschien. Diese 
stiess auf Interesse, denn es gibt 

kaum schriftliche Dokumenta-
tionen über den damaligen 
Dreh in Liechtenstein. Und dies 

obwohl es für das Land im Jahre 
1958 eine grosse Sache gewesen 
ist. Ein besonderes Ereignis wa-

ren die Dreharbeiten auch für 
Inge Schatzmann. Sie war die 
Wirtstochter im Hotel Meier -

hof, in dem die meisten Mit -
glieder der Filmcrew wohnten. 
Spontan spielte sie das dreijäh-
rige Liseli der Filmfamilie 
Ospel. Sie sei sehr gerührt ge-
wesen, erzählt Daniel Quade -
rer. Inge Schatzmann war zu 
klein, um sich an den Film und 
ihre Auftritte zu erinnern, sie 
habe das stets von ihren Eltern 
erzählt bekommen. Sie unter-
hielt sich lange mit der Baro -
nesse Ludmila, die am gestri-
gen Abend eine begehrte Ge-
sprächspartnerin war. Der 
Schriftsteller Paul Gallico hatte 
ihr die Novelle gewidmet, und 
so kommt ihr Name im Film so-
gar zweimal vor. Hansli tauft die 
Kuh auf den Namen Ludmila, 
weil seine Freundin so heisst. 

Wer auch ins Liechtenstein 
von 1958 eintauchen will, mit 
diversen Schauplätzen, der hat 
diese Woche noch die Möglich-
keit. Schon heute Abend wird 
«Ludmila» wieder im Alten 
Kino in Vaduz gezeigt.  

 
Alexandra Fitz

Daniel Quaderer, Inge Schatzmann, Heinz Schweizer, Baronesse Ludmila von Falz-Fein und 
Adolf Heeb. Bild: Jürgen Posch

Wenn die Gerade den Kreis  
auf der anderen Seite berührt 

Der Freitagabend brachte im Kellertheater des Vaduzer Saals eine neue Location,  
eine neue Band und ein ganz neues Tangente-Gefühl.
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